
Kapitel 7 

Gegenwart und Zukunft im Haggaibuch 

Das dynamische Zeit- und Geschichtsverständnis 
von Hag 2,6-9.20-23 

Das Haggaibuch >spielt< unmittelbar im Horizont der Tempelneugründung. 
Diese theologiegeschichtliche Umbruchssituation markiert - gemäß der li-
terarischen Darstellung, die sich (trotz der Kritik v.a. von Diana Edelman) 
auch historisch als zuverlässig erweist1 - die Geburtsstunde der nachexi-
lischen Prophetie, die in der Forschung seit rund zwei Jahrzehnten intensi-
vere Beachtung erfährt2. 

Direkt aus diesem spezifischen Kontext erwächst die prophetische Kon-
zeption des Haggaibuchs, die wesentlich durch ihr dynamisches Zeit- und 
Geschichtsverständnis charakterisiert ist. Es bleibt jedoch nicht der ur-
sprünglichen Situation verhaftet, sondern gewinnt sukzessiv umfassendere 
Dimensionen. Dies soll im Folgenden anhand der beiden Schlüsselpassa-
gen Hag 2,6-9 und 2,20-23 zur völkerweit verankerten Heilswende kon-
kretisiert werden; sie sollen zunächst genauer beschrieben (1.) und dann -
in aller Kürze - redaktionsgeschichtlich positioniert werden (II.). Derart 
lässt sich exemplarisch die Entwicklung des Zeit- und Geschichtsverständ-
nisses im (früh)nachexilischen Haggaibuch erschließen (III.). 

1 Vgl. EDELMAN, Origins; DEQUEKER, Darius; s. dagegen die von KLEIN, Contem-
poraries vorgebrachten Argumente; s. weiter bes. UEHLIN0ER, Figurative Policy, 336f; 
WILLI-PLEIN, ZBK 24/4, l lff sowie jüngst HALLASCHKA, Haggai (dessen Studie nicht 
mehr ausfllhrlich diskutiert werden konnte). 

2 Dafllr verantwortlich sind hauptsllchlich die redaktionsgeschichtliche Fragestellung 
nach Entstehung und Komposition des Zwölfprophetenbuchs (XII) als Ganzem einerseits 
und das grundlegend gewandelte Verständnis von Prophetie, fl1r die schriftgelehrte, »pro-
phetische Prophetenauslegung« (0. H. Steck) bis ins 2. Jh. v. Chr. hinein von zentraler 
Bedeutung ist, andererseits. 
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1. Die völkerweit verankerte Heilswende in Hag 2,6-9.20-23 

Die beiden Abschnitte 2,6-9.20-23 sind im Haggaibuch deutlich als kom-
positionelle und thematische Einheiten ausgewiesen. 

1. Hag2,6-9 

Die zweite Aufforderung Haggais zum Tempelbau, die zu Beginn des 
zweiten Kapitels ergeht (II: 1,15b; 2,1-9), wird zunächst durch Jhwhs Bei-
stand motiviert (2,4t), schließt dann aber mit einer zweiten, völkerweit ori-
entierten Begründung in 2,6-9: 
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2,6 Denn so spricht (hiermit) Jhwh Zebaot: 
Noch einmal, wenig ist es <noch>, 
dann erschüttere ich den Himmel und die 
Erde und das Meer und das Trockenland! 

7 Und ich werde alle Völker erschüttern, 
und die Kostbarkeiten3 aller Völker wer-

den kommen, 
und ich werde dieses Haus mit Herrlich-

keit erfüllen, 
spricht Jhwh Zebaoth. 

8 Mir gehört das Silber, 
und mir gehört das Gold - Spruch Jhwh 

Zebaots. 
9 Größer wird die künftige Herrlichkeit 

dieses Hauses sein als die frühere4, 
spricht (hiermit) Jhwh Zebaot. 
Und an diesem Ort werde ich Frieden 

geben - Spruch Jhwh Zebaots. 

Die definitive Heilswende vollzieht sich nach dieser Vorstellung also in 
zwei Etappen, die (1) von Jhwh gesteuert sind und die (2) eine universal-
partikulare Dynamik aufweisen: In naher Zukunft löst Jhwh selbst den 
Prozess initial aus, indem er als kämpfender Gott theophan wird und so 
universal sowohl die gesamte Welt5 als auch- damit verbunden oder in der 

3 n:17?17 wird als Kollektivbegriff gelesen oder wegen pluralischem 11t;i~ mit LXX als 
n"Ton vokalisiert. 

,4-,Dies ist aufgrund der hebräischen Syntax (s. JoüoN/MURAOKA, Grammar, § 139a; 
143h; s. aber RUDOLPH, KAT 13/4, 41) zu favorisieren gegenüber dem Verständnis: 
»Größer wird die Herrlichkeit dieses künftigen Hauses sein als die des früheren«. 

5 Vgl. den vertikalen und horizontalen Merismus von Himmel/Erde (so auch 2,21) und 
Meer/Trockenland. 
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Folge - alle Völker »erbeben lässt« (wv, hi. V.6-7aa.)6. Dies führt in der 
zweiten, partikular auf den Jerusalemer Tempel fokussierten Etappe dazu, 
dass die Schätze der Völker - über die Völker selbst verlautet nichts expli-
zit- in den Jerusalemer Tempel gebracht werden (V.7aß)7, den Jhwh sei-
nerseits zugleich mit ,,~f erfüllt (V.7b). Wie dieser sich zu den irdischen 
Schätzen verhält, bleibt dabei offen; die Erläuterungen in V.8-9a, die - im 
Kontrast zur realpolitischen Mangellage - den materiellen Besitzanspruch 
Jhwhs und die heilsgeschichtlich gesteigerte Herrlichkeit herausstellen, 
lassen immerhin eine relativ starke Deckung von Kostbarkeiten und Herr-
lichkeit vermuten. Beide Vorgänge führen jedenfalls zum Ergebnis, dass 
Jhwh einen tempelbezogenen (und damit wohl partikular gefassten oder 
zumindest zugespitzten) c,',~-Zustand heraufführt, wie V.9b abschließend 
festhält (i"'l1_;:r c,prp~)8. Bereits die Gegenwart erscheint mithin im Licht der 
anbrechenden Zukunft, die Jhwh selbst vom Tempel aus beherrschen wird, 
und wird so in die theokratische Heilszeit inkorporiert. Schematisch kann 
dieser Ablauf folgendermaßen dargestellt werden: 

6 Traditionsgeschichtlich verbinden sich hier im weiteren Sinn Vorstellungen von 
Jhwh als Chaos bekämpfendem Wettergott, der machtvoll Ordnung schafft, und von 
Jhwh als Kriegsgott, der Israel zum Sieg verhilft (s. nur W0LFF, BK 14/6, 60t). 

Im engeren Sinn bezieht sich das Erbebenlassen (~.11-i), aber außer Hag 2,6.20 nur 
noch Jo 4,16, auf Himmel und Erde (s. noch vom Himmel Jo 2,10). Dieser spezifische 
Vorstellungszug legt daher redaktionsgeschichtliche Auswertungen nahe. 

7 Vgl. allerdings den altorientalischen Traditionshintergrund der Tributdarbringung 
besiegter Völker (s. die Hinweise von Lux, Völkertheologie, 112ft). 

8 Im Kontext bezeichnet Mr,:J c,p~~ eher den Tempel als Jerusalem allgemein (s. statt 
vieler WoLFF, BK 14/6, 63). 
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Jhwh wird 
erschüttern 

universal: 
Kosmos 

Jhwh wird 
erfüllen 

ioo (?) 

partikular: 
Tempel 

Jhwh wird 

T 
Abb. 28: Struktur von Hag 2,6-9 

2. Hag 2,20-23 

Dem eben beschriebenen Argumentationsgang mit seiner universal-parti-
kularen Dynamik entspricht das abschließende vierte Gotteswort Haggais 
am Ende von Kap. 2 (IV: 2,20-23) strukturell und thematisch auf das 
Engste: 

Cl'1izll1:l '~JT',K n'J:V ;,p,-i~i WJ 2,20 
1~K', :Vin~ ;,f~1K1 

y,~:;rnK, c::-~~;:,-nK :V'l/1~ 'jK 
ni::7~~ Ko:: -n::;i;;i, 22 

Und das Wort Jhwhs erging zum zweiten 
Mal an Haggai am Vierundzwanzigsten 

des Monats: 
Sprich zu Serubbabel, dem Statthalter/ 

Sonderbeauftragten Judas: 
Ich erschüttere den Himmel und die Erde! 
Und ich werde den Thron der Königreiche 

umstürzen, 
und ich werde die Macht der Königreiche" 

der Völker zerschmettern, 
und ich werde die Streitwagen und ihre 

Fahrer umstürzen, 
und die Pferde und ihre Reiter werden nie-

dersinken, ein jeder durch das Schwert 
seines Bruders! 

"Ob ni::',~~ aus metrischen Gründen zu streichen ist (s. BHS), sei hier dahingestellt. 
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nil(?l. :ivi'-CKl K1:i:J Ci':;l 23 
:ip--cKl ''1:J:P '?K'n'?l(l!i-1::i S::i;i-,i 1ni?K 

ci;,in:;i Tnotv, 
niK;Jl. :,p, t:lKl 'n'il:t:;l ':JY':, 

An jenem Tag -- Spruch Jhwh Zcbaots -
werde ich dich nehmen, Serubbabel, Sohn 

des Schealtiel, mein Knecht 10
- Spruch 
Jhwhs -, 

und ich werde dich zum Siegelring machen, 
denn dich habe ich erwählt - Spruch Jhwh 

Zebaots. 

Wiederum wird ein zweiphasiges Heilsgeschehen anv1s1ert, das (1) von 
Jhwh bestimmt wird und sich (2) von einem universalen Ausgangspunkt zu 
einem partikularen Endzustand fortentwickelt: Bereits in der Gegenwart 11 

ist Jhwh daran, universal Himmel und Erde zu erschüttern (rzilli hi. V.21b) 
und die - als politisch-militärische Machtgebilde gezeichneten - Völker 
umzustürzen (7El:-t V.22aa.ba) bzw. zu zerschmettern (i~tli hi. V.22aß), was 
ihre Selbstzerstörung durch interne Zwiste (V.22bß) zur Folge hat (iii;i, s. 
par. 1K?1 2, 7). Dann erst (Ki:-t::, ci•:;i) handelt Jhwh in partikularer Konzent-
ration an Serubbabel, der nicht mehr als Sonderbeauftragter oder Statthal-
ter (:-tr;i:i), der er im besten Fall historisch war, angesprochen wird, sondern 
der nun Knecht Jhwhs heißt: Jhwh macht ihn zum Siegelring (V.23aß), 
weil er ihn erwählt hat (V.23ba). Damit wird offenkundig der messianische 
Traditionsstrang des von Jhwh installierten und in seinem Auftrag herr-
schenden Königs in Jerusalem aufgegriffen 12 und im nachexilischen Kon-
text aktualisicrt 13

. Schematisch stellt sich der Vorgang wie folgt dar: 

10 Die Anrede umfasst wohl die ganze Einheit bis vor :,p,-oKJ, weshalb nicht über-
setzt wird »werde ich dich, ... , nehmen als meinen Knecht«. 

11 Wie in 2,6 wird hier partizipial formuliert (!li'l/'1~ 'l~), also ein unbetonter Gegen-
wartsbezug zum Kontext hergestellt. Dies führt im Unterschied zu 2,6 (K':i ~:po ni:,l( "lil/) 
unmittelbar in die Jetztzeit. (freilich: Wie verhält sich dazu K1:i::, t:li':;i 2,23?) 

Diese - vielfach ignorierte (s. CI.INES, Temple, 56 Anm. 22) - Differenz lässt sich 
zunächst auf der literarischen Ebene deuten, wo 2,20ff später angesetzt wird als 2, 1 ff 
(24.9. gegenüber 21.7.) Wenn man davon ausgehen kann, dass Jhwhs welterschütterndes 
Handeln in beiden Fällen ein und denselben Vorgang bezeichnet, herrscht in 2,6ff also 
eine akute Naherwartung, die in 2,20ff bereits eingesetzt hat. Vermutlich ist aber zusätz-
lich redaktionsgeschichtlich zu differenzieren: Dann dürfte V.2 I b-22 gegenüber dem 
Datum von V.20 (und zunächst vielleicht Ki:i::, Ci':;i V.23) implizit später - in naher (vgl. 
explizit 2,6) oder fernerer Zukunft - vorgestellt sein, wobei die Verortung möglicherwei-
se absichtlich unpräzise bleibt (s.u. III.). 

12 Vgl. dazu LEUENBEROER, Herrschaftsverheißungen, 97fmit Anm. 85. 
11 Auch ohne Königstitel und Salbungsterminologie, die u.U. aus theologiegeschicht-

lichcn Gründen am Exilsende unter der Perserherrschaft fehlen, signalisieren dies die Be-
griffe >Knecht<, >Siegelring<, >erwählen< klar (s. die Komm. und KEEL, Geschichte, 
1007f; anders ROSE, Zemah, 209ff.230ff; DERS., Expectations, l 69ff, der V.23 als 
Schutzaussage deutet, und GoswELL, Fate, bes. 8 l .89f, der eine »royal identity« [90] ne-
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Jhwh wird Jhwh wird Jhwh wird 
erschüttern/umstürzen bzw. zerschmettern einsetzen erwählt haben 

universal: 
Kosmos 

3. Auswertung 

partikular: 
,König< 

Ahh. 29: Struktur von Hag 2,20 23 

Der Vergleich von 2,6ff und 2,20ff hat deutlich gemacht, dass die Heils-
wende je als universal-partikulare Konzentrationsbewegung dargestellt 
wird, die in naher Zukunft von einer universalen Erschütterung von Welt 
und Völkern zum partikularen Heil führt. 

Dabei kommt das Heil in tempel- bzw. königsbezogenen Kategorien zur 
Sprache; sieht man die beiden Abschnitte zusammen, so werden mit dem 
Tempel als Zentrum des heilvoll geordneten Kosmos und mit dem erwähl-
ten >König< (s.o. Anm. l 2f) selektive Aspekte der staatszeitlichen Tempel-
theologie revitalisiert, die mithin den traditionsgeschichtlichen Basishin-
tergrund bildet. 

Formal würden sich schließlich beide Passagen entsprechen, wenn Hag 2,6 9 tatsächlich 
- wie zuletzt Othmar Keel vermutet hat 14 

- eine redimcnsionicrtc Schrifiauslegung von 
Jes 60 darstellt, doch handelt es sich um Motiventsprcchungcn, die nicht zwingend eine 

giert; s.a. MEYERS, RGG4 3, 1376, die sich gegen Naherwartung und für einen notwendi-
gen Zwischenschritt zur Realisierung der Endzeit ausspricht [s. bereits MEYl:RSIMEYERS, 
AncB 258, 68.83f]). Im Horizont der einen meist zukünftigen (oder gar >eschatologi-
schen<) Heilskönig erwartenden Texte der HB fällt die gesteigerte kosmische Dimension 
auf, in die gerade die historische Figur des Serubbabel eingestellt wird. 

14 Vgl. KEEL, Geschichte, 1006, der Hag 2,6ff als »dürftige Version von Jcs 60« be-
zeichnet; die umgekehrte Abhängigkeitsrichtung favorisiert ALHLRTZ, Religionsgeschich-
te, 486f. S. zum Vergleich bereits detailliert SAUER, Tempelthcologie, l 20ff. 
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literarische Bezugnahme (zumal in dieser Richtung) erfordern. Demgegenüber besteht 
ein breiter Konsens darüber, das Hag 2,23 mit dem Motiv des Siegelrings Jer 22,24( 26) 
aufgreiti und theologisch als überwunden begreift". 

Im Einzelnen bestehen natürlich Differenzen, die über die tempel- bzw. 
königsbezogenen Kategorien und deren Elemente hinausgehen: Argumen-
tativ sind 2,6-9 Teil des Gotteswortes 2, 1-9, während 2,20-23 das vierte 
Gotteswort in seiner Gänze ausmachen; zusammen mit dem Achtergewicht 
des Buchschlusses dürfte hier also kompositionell (und wahrscheinlich 
auch rcdaktionsgcschichtlich [s.u. 11.]) ein besonderer Schlussakzent lie-
gen. 

Interessant ist auch die jeweilige Völkerperspektive: Sie ist nur in 2,22 
als totales Völkergericht mit Völkervernichtung akzentuiert, während 2,7f 
lediglich die Wirkung der Völkererschütterung - die Schätze »kommen« 
(wie?) nach Jerusalem - erläutert, sich über das Geschick der Völker aber 
nichts äußert. Dies lässt sich zwar jetzt im Buchablauf einigermaßen sinn-
voll lesen 16, es signalisiert aber zugleich deutlich, dass die Völkerthematik 
eine (kontextuell je unterschiedliche) Hilfsfunktion im Blick auf die Heils-
wende einnimmt - wie immer man dies entstehungsgeschichtlich bewertet 
(s. dazu im Folgenden). Schließlich ist festzuhalten, dass eine dem cii',9-
Zustand (2,9) entsprechende Zielformulierung in 2,20ff fehlt, was mögli-
cherweise auf unterschiedliche Formulierungestappen hinweist. 

Insgesamt verbindet also die universal-partikulare Dynamik mit ihrem 
je Himmel, Erde und Völker umfassenden Ausgangshorizont und ihrer par-
tikularen, tempel- bzw. königsbezogenen Zielperspektive die beiden Ab-
schnitte Hag 2,6-9.20-23 eng miteinander. Die thematische Entsprechung 
legt redaktionsgeschichtliche Folgerungen nahe, wie in der jüngsten For-
schung mehrfach gesehen wird. 

1
' S. in neuerer Zeit GoSWELL, Fate, 82 (Lit.); SCHMID, Literaturgeschichte, 161 f; an-

ders noch Wol.FF, BK 14/6, 84; offen lässt die Deutung REVENTLOW, ATD 25/2, 30, der 
zu 2,21 f urteilt: »Es ist noch nicht die Zeit der Schriftgelehrten, sondern eine, wenn auch 
späte, Periode lebendiger prophetischer Verkündigung« (29). 

16 Die Völker bringen zuerst Schätze nach Jerusalem, werden dort dann aber vernich-
tet (s.a. Jo 4, l 2ff). Diese keineswegs eindeutige Lesart wird zusätzlich durch die Zeitan-
gaben in 2,6ff.20ff erschwert. 
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II. Redaktionsgeschichtliche Folgerungen 

Betrachtet man Hag 2,6-9.20-23 in der vorliegenden Buchkomposition, 
sticht sofort ins Auge, dass der hier vorliegende universale Kosmos- bzw. 
Völkerhorizont den übrigen Vorstellungsrahmen massiv sprengt: Das Buch 
dreht sich zentral um die Überwindung der agrarisch-ökonomischen Man-
gelsituation Jerusalems und seiner Umgebung am Exilsende, was gemäß 
Haggais theologischer Einsicht eben durch den Tempelneubau erreicht 
werden kann. 

Diese Konstellation kennzeichnet mit Ausnahme von Hag 2,6-9.20-23 
nahezu das gesamte Buch: Sie gilt, ohne hier eine redaktionsgeschichtliche 
Analyse und Modellbildung eigens durchführen zu können 17

, bereits für 
allfällige prophetische Gottesworte (besonders in 1,2-11 * .12bf"; 2,3-5 *. 
11-19*) und in jedem Fall für deren (sekundäre?) Einbindung in den vor-
liegenden chronistisch-narrativen Rahmen ( einmal abgesehen von den Zu-
sätzen 2,5aa. l 7[f]*). 

Daher ist es wahrscheinlich, in 2,6-9 und 2,20-23 bzw. genauer 2,2lb-
22 zwei - wohl zusammengehörende - kompositionell planvolle und kon-
zeptionell profilierte Fortschreibungen anzunehmen. Sie greifen die parti-
kulare Zielperspektive der älteren Buchgestalt auf durch den vorgegebenen 
Tempelbezug (2,6ft) bzw. durch die komplementäre Ergänzung der Erwäh-
lung Serubbabels (2,20ft), begründen diese jedoch in ganz neuer Weise 
durch Jhwhs universales Ausgangshandeln: die Kosmoserschütterung und 
die daraus folgende Lösung des Völkerproblems. 

2,6-9 sprengt 2,3-5* jedoch nicht nur sachlich und räumlich, sondern bringt auch eine 
zeitliche Verlagerung in die (nahe, aber unbestimmte) Zukunft ein; all dies unterstreicht 
den formalen Neueinsatz durch Botenformel und Partizipialkonstruktion, sodass wahr-
scheinlich eine Fortschreibung vorliegt 18

• Sie greift u.a. das Stichwort des herrlichen 

17 Vgl. dazu vorab (s.a.o. Anm. 1) die sorgfiiltige Analyse von WöHRLE, Sammlun-
gen, 288ff; DERS., Abschluss, 139ff. Nicht zwingend scheint mir die Ausgrenzung von 
2,11-14 aus der Grundschicht (zumal wenn man mit einer historischen Prophetengestalt 
rechnet, die dann jedenfalls durchgängig stark von priesterlichen Kategorien geprägt ist) 
einerseits und die Zuweisung von 2,23 zu dieser andererseits (s.u.). 

Zu den ursprünglichen Prophetenworten sind zahlreiche Beobachtungen WOLFFs, BK 
14/6, 3ff, DERS., Haggai, 130ffnach wie vor grundlegend. 

18 So mit KRATZ, Serubbabel, 88.90. für V.6-9 (mit Stufungen) und ausführlich 
WöHRLE, Sammlungen, 300ff für V.6-8 gegen die klassische Zuordnung zur Grund-
schicht (so etwa mit Verweis auf die planvolle Struktur [REVENTLOW, ATD 25/2, 
5.7.19ff] oder auf das »eigentliche[.] Wort zur Situation in V.6« [WILLI-PLEIN, ZBK 
24/4, 32); ebenso jetzt Ass1s, Temple, 584ff; LUX, Völkertheologie, 111 ff). 
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Tempels aus V.3 auf (V.7.9) und liefert dafür eine umfassendere Begründung, die V.9 
mit der tempelbezogenden Friedenszusage abschließt 19

• 

In 2,20-23 liegen die Dinge ganz ähnlich, was den raumzeitlichen und formalen Neu-
einsatz in V.2l b betrifft, der hier direkt auf eine an Serubbabel gerichtete Rahmennotiz 
folgt. Der Fortschreibungscharakter betrifft nun freilich auch das Serubbabel-Wort 
V.23 20

, das durch seine Schlussposition strukturell hervorgehoben wird, wie es analog für 
zahlreiche königskonzeptionelle bzw. sog. >messianische< Texte des AT zutrifft: Es er-
gänzt die Wende der agrarisch-ökonomischen Not durch den Tempelneubau um eine 
messianische Perspektive, die sich theologisch als Schriftauslegung von Jer 22,24(ff) 
präsentiert (s.o. I mit Anm. 15). Redaktionsgeschichtlich bietet sich damit eine Verbin-
dung von V.23* (ab ii:ti?~) mit der Rahmennotiz V.20-2l a (und d.h. der in der Forschung 
meist sog. chronistisch-narrativen Redaktion) an; sie verbindet die bisherige Tempelper-
spektive mit Jehoschua und stellt Serubbabel als >königliches< Pendant daneben, für den 
eigens der Schlussabschnitt (2,20-2Ia.23) neu formuliert wird. Für diese meist noch 
zeitnah, während des Tempelbaus, angesetzte Redaktion spricht auch, dass dies über-
haupt die einzig bekannte >messianische< Verheißung ist, die an eine namentlich genann-
te konkrete Einzelperson ergeht, was im distanzierten Rückblick kaum so beschränkt und 
mit so offenem Ausgang konstruiert worden wäre 21

• Demgegenüber bieten V.2lb-22 
dann die davon deutlich abgehobene Horizonterweiterung, wie sie o. I. beschrieben wur-
de22 _ 

Der dort skizzierte argumentative Gleichlauf macht es darüber hinaus sehr wahr-
scheinlich, dass 2,6-9 und 2,2 l b-22 redaktionsgeschichtlich zusammengehören, auch 
wenn die Völkersicht im Detail variiert23

• Ob eine weitergehende Verortung im Rahmen 

19 cf,~ kann zwar agrarisches Wohlergehen bezeichnen (WöHRLE, a.a.O., 302, der 
V.9 zur Grundschicht zählt [ebenso für V.9a KRATZ, a.a.O., 88 und ihm folgend HAL-
LASCHKA, Haggai, 70ff]); traditionsgeschichtlich steht jedoch in erster Linie die Tempel-
theologie im Hintergrund, und auch im vorliegenden Kontext wird der eil;,~ explizit auf 
den Tempel bzw. Jerusalem (:im ciprp;i) bezogen (s. etwa Ass1s, a.a.O., 593f), basiert 
mithin also auf dem das Völkerthema abschließenden Jhwh-Handeln von V.8. Deswegen 
gehört V.9 m.E. am ehesten insgesamt mit 2,6-8 zusammen. 

20 So auch KRATZ, a.a.O., 88; anders NOGALSKI, Precursors, 231ff und WöHRLE, 
a.a.O., 309ff, der V.23 direkt an V.19 seiner Grundschicht anschließt, und natürlich die 
klassische Sicht, die V.21-23(*) insgesamt Haggai selbst zuweist (WOLFF, BK 14/6, 77; 
DERS., Haggai, 14lf; REVENTLOW, ATD 25/2, 5.7.29ff; Lux, Völkertheologie, 115ff). 
Für Einheitlichkeit votiert auch HALLASCHKA, a.a.O., 103ff, der hier den jüngsten Buch-
abschnitt aus hellenistischer Zeit vermutet. 

21 Vgl. hierzu auch die unterschiedlich akzentuierten Serubbabel-Texte Sach 3,8-10; 
4,6-10; 6,9-15 (s. dazu Lux, Projekt, 141ff; DERS., Zweiprophetenbuch, 205ff; KRATZ, 
Serubbabel, 80ff.88 und KEEL, Geschichte, 101 Off). Sie belegen jedenfalls, dass sich Se-
rubbabel nicht nachhaltig durchsetzen konnte, sondern - unter welchen Umständen auch 
immer - wieder von der Bildfläche verschwand. 

22 Sie erfolgt literarisch wohl in Verbindung mit Sach l,7ff; 6,lff (s. Lux, Zweipro-
phetenbuch, l 97f). 

23 Vgl. die ähnlichen Beobachtungen von HALLASCHKA, Haggai, IOlff, der die Ab-
schnitte dennoch redaktionsgeschichtlich trennt ( 104ff). 
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einer Fremdvölkerschicht des sich formierenden XII möglich ist, wie Jakob Wöhrle vor-
geschlagen hat24

, braucht im vorliegenden Kontext nicht entschieden zu werden, basiert 
aber auf signifikanten Befunden (s. unter anderem o. Anm. 6). 

Lässt man dies offen, so wird allerdings die historische Verortung der Fortschreibun-
gen 2,6-9 .21 b-22 nicht einfacher. Da sich 2,6-9 .21 b-22 nach dem Ausgeführten aus 
sachlichen und redaktionsgeschichtlichen Gründen kaum mit den frühpersischen Auf-
ständen bei Darius' Machtantritt verbinden lassen25, sich aber auch von prophetischen 
bzw. >apokalyptischen< Weltgerichtstexten der frühhellenistischen Zeit unterscheiden26, 
ist am ehesten an eine ungefähre Datierung zwischen dem späteren 5. (ab Darius II.) und 
etwa der Mitte des 4. Jh. v. Chr. zu denken, als das Perserreich von wiederholten Unru-
hen dauerhaft und massiv erschüttert wurde27

• 

Nach dieser Hypothese haben die jeweiligen Redaktoren planvoll agiert, 
wie sich nun in einer knappen redaktionsgeschichtlichen Synthese zusam-
menfassen lässt: ( 1) Am Anfang stand vermutlich eine selbstständige 
Sammlung von Prophetenworten, die wohl aus drei konzentrisch angeord-
neten Teilen und der abschließenden Segensverheißung 2, 19 bestand. (2) 
Sie wurde dann durch die chronistisch-narrative Rahmung zum vorliegen-
den vierteiligen Buch umgestaltet, das den Tempelneubau durch die messi-
anische Serubbabel-Perspektive ergänzte (2,23). Ob bereits eine redakti-
onsgeschichtliche Fortsetzung in Sach 1-8* (und damit ein mehrfach pos-
tuliertes Zweiprophetenbuch Hag-ISach/Sach 8*) vorlag, kann vermutet 
werden, mag hier jedoch offen bleiben28

; auf jeden Fall etablierte sich 
Hag-ISach/Sach 8* in der Folge als hinterer Ankerpunkt des entstehenden 
XII. (3) Höchst wahrscheinlich in diesem bücherübergreifenden Kontext 
wurde dann die Heilswende in Abschnitt II und IV durch die ( die Buchko-
härenz erhöhenden) Fortschreibungen 2,6-9.2lb-22 je universal-völker-
weit verortet, weil die tempel- und königsorientierte partikulare Heilswen-
de offenbar nur noch in einem derart räumlich und zeitlich ausgeweiteten 
Horizont des Jhwh-Handelns denkbar schien. 

24 WOHRLE, Abschluss, 139ff (Lit.). 
25 So MEYERS/MEYERS, AncB 258, 53; ALBERTZ, Restoration, 7; Lux, Völkertheolo-

gie, 111. 
26 Vgl. dazu SCHMID, Literaturgeschichte, l 92ff, der damit freilich auch einige Passa-

gen des XII verbindet (allerdings nicht unsere Hag-Stellen, s. 16lt). 
27 Vgl. dazu die Überlegungen von WOHRLE, Abschluss, 16lff zu seinem Fremdvöl-

ker-Korpus I. - In die Perserzeit könnte auch der singularisch verstandene »Thron der 
Königreiche« V.22 weisen, doch lässt sich der (singularisch oder pluralisch gefasste) 
Ausdruck sowohl auf die persische oder die hellenistische Konstellation beziehen (s. die 
Komm. und bes. Lux, a.a.0., 115ft). 

28 S. dazu die Lit. o. Anm. 21, bes. Lux, Zweiprophetenbuch. 
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Das auf der Basis dieses Entstehungsmodells erkennbare Zeit- und Ge-
schichtsverständnis soll nun abschließend in seinen wesentlichen theolo-
giegeschichtlichen Entwicklungsstadien nachgezeichnet werden. 

III. Gegenwart und Zukunft: Die theologiegeschichtliche 
Entwicklung des Zeit- und Geschichtsverständnisses 

Am Exilsende lag, zumal in Jerusalem, die Frage nach der Gegenwartsbe-
wertung und der Zukunftsperspektive - die je konkrete Handlungsfolgen 
aus sich heraus setzen - notgedrungen in der Luft, da ja eben zunächst völ-
lig offen war, ob es sich überhaupt um eine >Wendezeit< handle, und wenn 
ja, welcher Art diese sei. Das Spektrum der Einschätzung reicht in der atl. 
Literatur von dtr. Positionen, die mit der anhaltenden Strafe Jhwhs rech-
nen, bis zu strikt theokratischen Perspektiven, die wie etwa die Priester-
schrift im Perserreich Jhwhs Weltordnung und Geschichtsplan (weitestge-
hend) erfüllt sehen; dazwischen stehen verschiedene prophetische Ein-
schätzungen, die seit Dtjes mit der erneuten (totalen oder partiellen, defi-
nitiven oder bedingten) Zuwendung Jhwhs zu Land und Leuten rechnen29. 

Hier ordnet sich auch das Haggaibuch ein. ( l) Die wohl noch ungefähr 
erhebbare Grundschicht aus ziemlich ereignisunmittelbaren Prophetenwor-
ten sieht die definitive Heilswende, die sich wesentlich auch im materiel-
len Wohlergehen manifestiert, vom Tempelneubau mit dem dann etablier-
ten Kultbetrieb abhängig: Der Tempel gilt »als Kern des (lokalen) Kosmos, 
ohne den ein gedeihliches Leben, ein gesegnetes Leben nicht möglich 
ist«30

• Insofern sich dieses Projekt im Verlauf der Verkündigung Haggais 
zu verwirklichen beginnt, proklamiert Haggai dann in konsequenter Weise, 
dass sich die Heilswende in der Gegenwart bereits vollzogen hat: Die zu-
nächst negativ als Mangellage gekennzeichnete Gegenwart von 520 wird 
durch die >Grundsteinlegung< des Tempels (2,15.18; s. später 1,14f) positiv 
umqualifiziert und markiert die Heilswende, die nunmehr unter dem Segen 
Jhwhs steht, wie die Grundschicht abschließend zusagt: 7:,;i~ i"Tr.tt c,•0-1~: 
»Von diesem Tag an segne ich (dauerhaft)« (2,19b). freilich sehen sich die 
Haggai-Redaktoren in der Folge mehrfach genötigt, diese theokratisch-
tempelbasierte heilvolle Gegenwartsqualifikation zu differenzieren und 
dann auch zu eschatologisieren. 

29 Vgl. dazu die Übersicht bei SCHMID, Literaturgeschichte, 144ff(Lit.). 
3° KEEL, Geschichte, 1002. 
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(2) Wenig später, wohl noch während des Tempelbaus, kontextualisiert 
die chronistisch-narrative Rahmung die Prophetenworte: Sie werden zu-
nächst sozusagen weltpolitisch und -historisch im zweiten Jahr von »Da-
rius, dem König« (l,l.15a, s. 2,10) verortet, womit die Heilswende in Jeru-
salem ins umfassende Geschichtshandeln Jhwhs eingezeichnet wird. Zu-
dem werden die Prophetenworte nun explizit als Worte in Jhwhs Auftrag 
beschrieben, die nicht mehr nur an das (ganze) Volk (des Landes) ergehen, 
sondern die vorab an den Statthalter/Sonderbeauftragten Serubbabel und 
den Hohepriester Jehoschua und erst dann an den (ganzen) Rest des Volks 
gerichtet sind. Dabei wird die bisherige Tempelzentriertheit, die nun mit 
Jehoschua verbunden wird, um die politische Dimension erweitert, indem 
Serubbabel in den Vordergrund gerückt wird und am Schluss betont eine 
wahrscheinlich neu gebildete >messianische< Verheißung erhält (2,23). 

Den messianischen Gehalt hat der traditionsgeschichtliche Hintergrund 
der Motive deutlich gemacht (s.o. 1.), freilich bleibt der Horizont relativ 
bescheiden durch die Bindung an die Person Serubbabels und die Vermei-
dung politisch missverständlicQer Begriffe, etwa des Königstitels oder der 
Salbung; entscheidend ist also nur, dass die Davidsdynastie und d.h. die 
politisch-nationale Verfasstheit, von Jhwh - irgendwie (und wohl durchaus 
mit der persischen Oberherrschaft kompatibel) - weitergeführt wird. Derart 
wird, in Aufnahme der vorexilischen Jerusalemer Tradition, die Tempel-
orientierung um die >königliche< Dimension erweitert: Die Heilswende er-
fordert über die kultische Neuordnung hinaus auch eine entsprechende, 
von Jhwh legitimierte (lokal-)politische Ordnung, die eben Serubbabel ver-
körpert31. 

Diese steht aber noch aus: Zwar wird das Serubbabel-Wort auf den 
24.9. (18.12.520) datiert (2,20), und »an jenem Tag« V.23 schließt an 
»diesen Tag« aus V.19 (ebenfalls der 24.9.) an; doch die offenere Formu-
lierung (»jener Tag« statt »dieser Tag«) und die yiqtol-Konstruktionen in 
V.23 verschieben die Perspektive deutlich in die - angesichts der Bindung 
an die Person Serubbabels nahe, aber unbestimmte - Zukunft, verleihen 
der Zusage also Verheißungscharakter. Die auf dem Tempelneubau basie-
rende Heilswende mit ihrer fundamental positiven Gegenwartsbewertung 
wird also im Grundsatz beibehalten, aber als dynamischer Prozess verstan-

31 Liest man Grundschicht und Rahmung redaktionsgeschichtlich auf einer einzigen 
Ebene, lässt sich das Serubbabel-Wort als Absicherung des Tempelneubaus durch die 
Verheißung an den hauptsächlichen Promotor verstehen; strukturell ändert sich damit am 
Profil nichts. 
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den, der noch der Vollendung durch die Einsetzung Serubbabels als Siegel-
ring Jhwhs harrt. 

(3) Die anvisierte tempel- und königsorientierte Heilsvollendung hat 
sich so aber offensichtlich nicht eingestellt. Daher wird sie von den Fort-
schreibungen in 2,6-9.2lb-22 - die vermutlich im Zuge des entstehenden 
XII in der späteren Perserzeit aus bereits erheblicher Ereignisdistanz erfol-
gen - einerseits in einen universalen Horizont eingezeichnet und anderer-
seits weiter eschatologisiert. 

Die Verlagerung in eine unbestimmte Zukunft nimmt v.a. 2,6 vor, wäh-
rend 2,20 dem Wortlaut nach unmittelbar in der Gegenwart einsetzt (s.o. I. 
mit Anm. 11 ). Dass die futurische Perspektive nicht dezidierter ausge-
drückt wird, ist vermutlich der präsentischen Heilswende der Grundschicht 
geschuldet, die so zwar dynamisch gestaffelt, aber nicht grundsätzlich ne-
giert wird. Der eigentliche Akzent dürfte denn auch nicht auf einer zeitli-
chen Fernerwartung liegen, sondern auf der universalen Ausweitung der 
Heilswende, die ihren Ausgangspunkt nun beim kosmosweiten Jhwh-Han-
deln nimmt und sich als die o. I. beschriebene Konzentrationsbewegung 
abspielt. D.h., die bisherige Partikularperspektive auf den Jerusalemer 
Tempel - und >König< (2,23) - wird beibehalten und verlängert, sie wird 
aber in einen universalen Horizont gestellt. Zum einen geht die Wende 
damit explizit von Jhwh aus32, der die weltweiten Erschütterungen verur-
sacht (2,6.20) - der judäische Tempelbau reicht nicht mehr aus, um die 
Heilswende zu vollenden. Zum anderen setzt sich die Einsicht durch, dass 
selbst eine partikulare Heilsvollendung eine Lösung des Völkerproblems 
voraussetzt, wie es 2,6ff im Blick auf die materiellen Güter der Völker und 
2,20ff im Blick auf die politisch-militärische (Bedrohungs-)Macht schil-
dern. Beides bewirkt eine massive Aufwertung des anvisierten Heilszu-
standes für Tempel und König, weswegen wahrscheinlich auch eine gewis-
se, wenn auch unbestimmte zeitliche Verlagerung erfolgt. So resultiert als 
Ergebnis - das im literarischen und sachlichen Horizont des sich formie-
renden XII zu lesen ist - eine theokratische Vollendung der gegenwärtigen 
Heilswende33: Jhwh wird durch das kosmosweite, auch das Völkerproblem 
lösende Handeln das Heil für den Tempel und den (mittlerweile wohl figu-
rativ verstandenen) König definitiv heraufführen. 

32 Vgl. dazu und zum altorientalischen Hintergrund Lux, Projekt, 128f.l33ff. 
33 S. dazu den Verweis o. Anm. 12. MEYERS/MEYERS, AncB 258 83 bilanzieren zu 

2,20-23 zu Recht: »The overwhelming imagery ofthe oracle is not only eschatological, it 
is also theocratic«. 
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(4) Die beiden zuletzt beobachteten Züge, die Betonung des bei Jhwh 
liegenden Ursprungs der definitiven Heilswende und die universale Pers-
pektive, namentlich im Blick auf die Völker, prägen in der Folge bekannt-
lich auch weitere Textbereiche der prophetischen Literatur. Im (früh)nach-
exilischen Haggaibuch hat sich dies an zwei eng umgrenzten Abschnitten 
konkret verfolgen lassen. 

Die theologiegeschichtliche Entwicklung dieses Zeit- und Geschichts-
verständnisses bietet damit einen exemplarischen Einblick in die Genese 
der theologischen Reflexionsvorgänge innerhalb der nachexilischen Pro-
phetie, die dort - und später in der Apokalyptik - sukzessive zu immer 
umfassenderen Zukunftserwartungen führen. 




